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Oltens «Akropolis» ist jetzt erdbebensicher
AmSamstagwurde die totalsanierte Kantonsschule offiziell übergeben. Die letzten sechs Jahrewaren geprägt vomBaustellenimage.

Urs Huber

«Goldrichtig» sei siedamals ge-
legenbeimEntscheid zurTotal-
sanierung der Kanti Olten: ein
kleines regierungsrätliches Be-
kenntnis anderEinweihungsfei-
er des rund 86 Millionen Fran-
ken schweren Projekts. Im De-
zember 2012nämlichhatte sich
der Solothurner Kantonsrat zu
diesem Entscheid durchgerun-
gen. Regierungsrätin Sandra
Kolly sass damals im Kantons-
rat, stimmte für die Sanierung
einer Baute, die im Volksmund
mit vielen mehr oder weniger
schmeichelhaften Namen ver-
sehen ist: «Bildungstempel»,
«Akropolis», «Wucht» etwa
odereinfach:«hässlichesDing».
Jetzt ist dieKantonsschule, nach
sechsjähriger Bauzeit, in wel-
cher der Schulbetrieb stets auf-
rechterhalten blieb, fertig und
eingeweiht: erdbebensicher, be-
hindertengerecht, energieeffizi-
ent, brandschutztechnisch den
aktuellen Baunormen ange-
passt, adaptiert an die Bedürf-
nisse eines zeitgemässenSchul-
betriebs. Die Lebensdauer für
dienächstenvier, fünf Jahrzehn-
te ist gesichert.

Gleich mehrere Festworte
warenanderoffiziellenFeier zu
vernehmen: Remo Ankli be-
kannteoffen,dass erwohl gerne
an der Kanti Olten unterrichtet
wordenwäre. «Aber Laufen lag
schon näher», so der Regie-
rungsrat aus dem Schwarzbu-
benland.Undangesprochenauf
die doch spezielle Architektur
des Hauses: «Eine spezielle
Architekturbringt einenspeziel-
lenSpirit hervor.»Salbungsvolle
Worte an die Bildungsatmo-
sphäre imHardwald.

«SanRemoAward2022»
fürviele
Es gab an der Feier allerdings
nicht nur Worte, sondern – in
Form eines Betonbohrkerns –
auch Preise, die sich allesamt
«San Remo Award» nannten.
DerNameübrigens lehnteorigi-
nellerweiseandieVornamender
beidenanwesendenRegierungs-

ratsmitglieder an. Für die beste
kommunaleUnterstützungetwa
wurde Olten bedacht; zudem
unteranderenauchdieBaukom-
mission, die Schulleitung, Nut-
zervertreter, Generalplaner. Sa-
muel Batzli als Rektor der Kan-
tonsschule erinnerte dabei an
den Umstand, dass gewisse
Schülerinnen und Schüler der
Kanti ihrenSchulort lediglichals
Baustelleerlebthätten.«Hastdu
gewusst, dass es an der Kanti
einen Sportplatz gibt», habe er
einen Schüler den andern kürz-
lich fragen hören, nachdem die
Fabrik auf Platz, wo die Beton-
elementesaniertwordenwaren,
abgeräumt war. Und Andy Ruf

als Nutzervertreter wies darauf
hin, dassderParallelbetriebvon
Schule und Bau keineswegs so
unproblematisch gewesen sei
wie zuvor angekündigt. Bau-
lärm, Staub,Umzüge und ande-
res mehr hatten während der
vergangenen sechs Jahre offen-
bar deutlich am Nervenkostüm
der Lehrkräfte gezehrt. Dazu
passte, dass Ernst Weyermann
alsVertreterdesGeneralplaners
BatimoAGdieKooperationsbe-
reitschaft aller Beteiligter her-
vorhob, dass die Aspekte von
Nachhaltigkeit während der
Bauzeit verstärkt in den Mittel-
punkt rückten und auch Ereig-
nisse der Zeit wie die Corona-

pandemieoderetwaderKrieg in
derUkrainebeidenArbeiten im-
merwiedermitgespielt hätten.

«LetzterPinselstrich»aus
regierungsrätlicherHand
Bunt – im wahrsten Sinn des
Wortes – wurde dann die effek-
tive Übergabe. Kolly und Ankli,
flugs inSchutzkleidunggepackt,
übten sich im Farbbeutelwurf
gegen eine mehrfach abgesi-
cherte Wand im Bereich des
Haupteingangs. Dass sie sich
schon seit längerer Zeit nicht
mehrmit derDisziplinBallwurf
beschäftigt habe, wie Sandra
Kollymeinte, tat dabei nichts zu
Sache. Das Ergebnis: ein «letz-
ter Pinselstrich», dem der Cha-
rakter einer zufälligen Be-
stimmtheit anhaftete.

Dann folgte der Gang durch
Flure und Zimmer, sozusagen.
NichtwenigederGästewunder-
ten sich, dass sich die Erinne-
rung an die Kanti vor der Total-
sanierung gar nicht so sehr vom
aktuellen Bild unterschied. Na-
türlichhatmittlerweiledie elek-
tronischeWandtafel Einzug ge-
halten, ist der Teppich in den
weitenRäumenersetztworden,
wurdenSkulpturenumplatziert,
zeigt sichdieMensaneusituiert.
Abernoch immer sinddieBack-
steinwände erfreulicherweise
rohundnicht inweiss getüncht,
was dem Erscheinungsbild der
Innenarchitektur wohl wider-
sprochen hätte. Noch immer
sinddieKästen indenSchulzim-
mernda, jetzt eben lasiert.Aber
noch immer in Grün. Selbst ge-
wisse Eingangsdispositive zei-
gen sich unverändert: im ver-
trauten rostfarbenenLooknäm-
lich. Und auch der gelbfarbene
Eames-Stuhl, derAusstattungs-
botschafter der 1970er-Jahre
schlechthin, ist nichtdemSanie-
rungshammer zumOpfer gefal-
len.Wie hatte Bildungsdirektor
Ankli gesagt: «Der neue alte
Glanz ist wieder hergestellt.»
Punktlandung. Auch für die
rund 1000 Schülerinnen und
Schüler, 150 Lehrkräfte und 30
weiterenMitarbeitenden in der
Oltner «Akropolis».

Sie freuen sich über die geglückte Sanierung und den «letzten Pinselstrich» (im Hintergrund) aus regierungsrätlicher Hand: von links Nadine
Vögeli (Kantonsratspräsidentin), Samuel Batzli (Rektor Kantonsschule Olten), Guido Keune (Kantonsbaumeister), Sandra Kolly (Regierungs-
rätin, Baudirektorin), Remo Ankli (Regierungsrat, Bildungsdirektor) und Thomas Marbet (Stadtpräsident Olten).

Totalsaniert mit grossen Wiedererkennungseffekt: die Kantonsschu-
le Olten in einer Westansicht. Bilder: Patrick Lüthy

Nachgefragt

Es gab rund 700 protokollierte Besprechungen
Solothurns Kantonsbaumeister
Guido Keune war gleichzeitig
auchPräsidentderBaukommis-
sion. Die Sanierung der Kan-
tonsschule Olten bezeichnet er
als eines der grössten Bauvor-
haben, welches der Kanton
Solothurn je umgesetzt hat.

Welcheswarendie grössten
Herausforderungen inder
zurückliegendenBauzeit?
Guido Keune: Eine der grössten
AnforderungenwardieRealisie-
rungwährenddes laufendenBe-
triebes beziehungsweise die
InteraktionenzwischendenBe-
teiligten. Bei einem solchen
Bauvorhaben ist es unmöglich,
vor Baubeginn bereits auf alle
Fragen eine Antwort zu haben.
Insgesamtwurde das Projekt in

44Bauetappenumgesetzt. Jede
Etappewar eineeigeneBaustel-
le mit fix definierten Vorgaben.
Sei es punkto Inhalt, Termin,
Sicherheit,Kosten.Auchkames
zwischendurchzuÜberraschun-
gen, welche aufgrund der be-
stehendenKonstruktion,Grösse
und Komplexität nicht vorher-

sehbar waren. In rund 700 pro-
tokollierten Besprechungen
zwischen Bau- und Nutzeraus-
schuss, dem Hochbauamt, ver-
treten durch David Brunner,
Projektleiter Bauherr, und dem
Kantonsbaumeister sowie Ge-
neralplaner Batimo AG Archi-
tekten SIA, Olten, wurden un-
zählige Problempunkte und
Lösungsvorschläge diskutiert
und entsprechende Entschei-
dungen getroffen. Diese muss-
ten dann vom Generalplaner
zeitgerecht und innerhalb der
Vorgaben geplant und realisiert
werden.

VerliefendieBauarbeiten
unfallfrei?
Eskamglücklicherweise zukei-
nen grösseren Unfällen. Uns

sind zwei bekannt. Diese konn-
ten mehr oder weniger ambu-
lant behandelt werden. Das ist
eingrossesVerdienst derUnter-
nehmungenundderBauleitung.

2018gab’sdasProblemmit
demglitschigenBodendes
saniertenHallenbades.
Bauen ist keine exakte Wissen-
schaft. Trotz technischer Hilfs-
mittel müssen viele Tätigkeiten
von Hand ausgeführt werden.
Bauen ist sehranspruchsvollund
bedingt eingrossesFachwissen.
TrotzallerSorgfaltkönnen leider
Mängel nicht ausgeschlossen
werden.Erfahrungsgemässwer-
den diese von den Unterneh-
mungen raschbehoben.Grund-
sätzlich lässt der Berufsstolz
schlechteArbeit nicht zu.

Welches ist derwertvollste
Gewinn, der ausderGesamt-
sanierung resultiert?
Der Erhalt des Gebäudes ist
unseres Erachtens der grösste
Gewinn. Dies aus architektoni-
scher, betrieblicher, ökologi-
scher und ökonomischer Hin-
sicht. Die Kanti zählt zu einem
bedeutendsten Zeugen der
Nachkriegsmoderne imKanton
Solothurn. Die Sanierungskos-
tenwarenrund30Prozentgüns-
tiger als ein Neubau. Mit dem
Erhalt der Kanti konnte ein we-
sentlicher Beitrag zur Nachhal-
tigkeit geleistet werden.

DieBauarbeiten imInnen-
bereich sind termingerecht
abgeschlossenworden.Alle
sindzufrieden?

Ja, das hoffen wir doch. Die
Feedbacks sinddurchwegsposi-
tiv, sei es vondenLehrpersonen
wie auch von den Schülerinnen
und Schülern.

WelcheGrossprojektehaben
Sie sonstnochamLaufen?
BeimNeubau etwa kann ich das
ZentralgefängnisundHaus2des
Bürgerspitals in Solothurn nen-
nen.Daarbeitenwir andenVor-
projekten. Beim Neubau Kapo-
Stützpunkt inOensingenbeginnt
bald dasQualitätsverfahren, bei
derMFKWangenbeiOlten sind
wir anderRealisierung.Weitere
Anliegen gibt es imZusammen-
hangmit der Kantonsschule So-
lothurn, dem Staatsarchiv, der
Zentralbibliothekundderkanto-
nalenVerwaltung. (hub)

Guido Keune ist Kantonsbau-
meister. Bild: Patrick Lüthy


